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Der Ofen mit Kacheln vom Typ Tannenberg, 
der um 1400 auf der Burg Bartenstein stand, 
verfügte über ein Wärmefach.1 Wie auch die 
anderen Kacheln vom Typ Tannenberg2 war die 
Vorderseite dieses Wärmefachs reliefiert.

Wärmefächer eignen sich zur Wärmeregulie-
rung sowie zum Aufwärmen oder Garen von 
Speisen und Getränken.3 Ähnlich ausgebildete 
Kachelofeneinsätze werden auch als Backfä-
cher bezeichnet. Der Kacheltypus, der seit 
dem ausgehenden 14. Jahrhundert in Kachel-
öfen eingebaut war, kann folgendermaßen be-
schrieben werden:

�  Den Gu�eil der Konstruk�on nimmt ein läng-
licher, auf der schnell drehenden Töpferschei-
be gefer�gter, keramischer Körper ein. Dieser 
ist horizontal in den Ofen integriert.

�  Die Mündung kann glasiert oder graphi�ert 
sein. So war es möglich, den von außen sicht-
baren Teil des Wärmefachs der Farbe des 
Ofens anzugleichen. Diese Par�en können mit 
modelgepressten Reliefs besetzt sein.

�  Die Mündung lässt sich mit einem Einschie-
bedeckel verschließen.4 Über diesen ist die 

Wärmeabgabe regulierbar. Der Schieber kann aus Keramik, Holz oder Metall gefer�gt sein.

Möglicherweise entwickelten sich die Wärmefächer aus einfachen, in den Ofenkörper eingebauten, ke-
ramischen Röhren. Unklar ist, zu welchem Zeitpunkt Wärmefächer erstmals in Öfen integriert wurden. 
Als frühesten Beleg könnte die rechteckige Öffnung im Fußbereich des Becherkachelofens in einer um 
1250 entstandenen Miniatur eines Würzburger Psalters als ein solches gedeutet werden.5 Die Darstel-
lung eines Wärmefachs findet sich auf einer Federzeichnung von Albrecht Dürer, die zwischen 1490 
und 1494 entstanden ist.6 Wärmefächer waren im Rhein-Main-Raum jedoch bereits deutlich früher in 
Gebrauch. 

Einen annähernd vollständiges Wärmefach, das in vielen Teilen demjenigen von der Burg Bartenstein 
gleicht, hat sich in der Sammlung Elsenheimer erhalten.7 Die Kachel setzt sich aus zwei Teilen zusam-

1  Klu�g-Altmann 2014, S. 182-186; Rosmanitz 2022, S. 88-97, Taf. 231-247; Rosmanitz 2024, S. 98-92.
2  Zu Kacheln vom Typ Tannenberg: Prüssing 2013; Rosmanitz 2015; Schmi�-Böhringer 2008, S. 121-137.
3  Zur Rolle des Kachelofens bei der Speisen- und Warmwasserau�ereitung: Baeumerth 2004; Bedal 1972, S. 143-157; Bedal 
2007; Bedal 2024, S. 90-106; Laudel 2007; Soukupová 2021.
4  Kaltenberger spricht von „Ofeneinschubrahmen“ (Kaltenberger 2009, S. 638-640, 747, Abb. 562-564).
5  München, Bayerische Staatsbibliothek, Lat. 23256 (u.a. bei Prüssing 2013, S. 263, Abb. 7).
6  Federzeichnung von Albrecht Dürer: Wappen mit Mann hinter dem Ofen, Ro�erdam Museum Boijmans Van Beuningen 
(Hü� 1988, S. 60). Dazu auch Franz 1981, S. 65.
7  H. 43,0 cm, Br. 34,5 cm (Elsenheimer 2020, S. 205-206, Kat.-Nr. 88).

Fragmente eines Wärmefachs mit Kruselerpüppchen, 
Dieburg, um 1400, H. 18,3 cm, Br. 5,2 cm Partenstein, Burg 
Bartenstein, Partenstein, Partenstein, Museum Ahler Kram, 
Fd.-Nr. 1384, urspr. Partenstein, Burg Bartenstein

Mo�ve: Das Wärmefach von der Burg Bartenstein
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men: aus einem querrechteckigen Unterbau 
sowie aus einer dreiteiligen, horizontal in drei 
Register gegliederten Bekrönung. Zwei Figuren 
flankieren den zentralen, querrechteckigen 
Durchbruch des unteren Teils der Kachel. Es 
handelt sich um Kruselerpüppchen.8 In ihren 
Abmessungen entsprechen sie zeitgleichen 
Spielzeugfigürchen. Zwei rückwär�ge Stege 
auf Halshöhe der Kruselerpüppchen verbinden 
die Keramikreliefs mit dem Kachelkörper. Der 
Zwischenraum mit einer lichten Weite von 2,5 
cm könnte einen hölzernen Schieber umfan-
gen haben, mit dem sich das Wärmefach hori-
zontal verschließen ließ.

Von der Burg Bartenstein bei Partenstein stam-
men gleich mehrere Fragmente eines solchen 
Wärmefachs. Die Kar�erung der 26 bislang aus 
der Literatur und aus FurnArch9 erschließbaren 
Fundpunkte bestä�gt, dass mit den Wärmefä-
chern zumindest im Einflussbereich der Die-
burger Töpfereien ein Innova�onsimpuls von 
dem im Rhein-Main-Raum gelegenen Produk-
�onszentrum ausgegangen sein dür�e. Funde 
der Artefaktgruppe im spätmi�elalterlichen 
Töpferviertel „Fuchsberg“ in Dieburg im Jahre 
2019 lieferten den Nachweis der zentralörtli-
chen Fer�gung im Rodgau.

Wärmefächer vom Typ Tannenberg stammen aus den Zerstörungshorizonten des Jahres 1399 auf der 
Burg Tannenberg, des Jahres 1405 auf der Burg Hauenstein bei Krombach sowie der in den Jahren 
1437/38 abgebauten der Burg Mole bei Heimbuchenthal. Der archäologische Kontext gibt uns eine 
Vorstellung von der Nutzungsdauer solcher Wärmefächer.

Bei der Gegenüberstellung der reich dekorierten Wärmefächer des ausgehenden 14. Jahrhunderts zu 
ihren spätgo�schen und neuzeitlichen Weiterentwicklungen fällt der dras�sche Rückbau dekora�ver 
Elemente ins Auge. Das Wärmefach wird ebenso wie die Wasserblase zum rein funk�onalen Teil einer 
Raumheizung. Ging es anfangs darum, den innova�ven Gedanken auch dekora�v und damit repräsen-
ta�v hervorzuheben? Wurde von einem Fortschreiben dieser Tradi�on abgesehen, weil solche Stücke 
schlichtweg zu schwierig zu fer�gen und damit zu hochpreisig waren?

Wärmefach wie jene von der Burg Bartenstein mussten zweckmäßig in die keramische Außenhaut des 
Feuerkasten eines Ofens eingebunden sein. Schmauchspuren sprechen dafür, dass solche Wärmefä-
cher mit ihren Rückseiten in das Ofeninnere geragt haben dür�en. Die Keramiken waren an diesen Stel-
len direkt dem Feuer ausgesetzt. Es darf bezweifelt werden, dass die Wärmefächer im Oberofen saßen. 

8  Grimm 2011, S. 47, Abb. 16.2.
9  FurnArch (Furnologisches Archiv) ist eine nicht öffentlich zugängliche Datenbank zur Erfassung reliefierter Ofenkeramik in 
Süd- und Südwestdeutschland (Rosmanitz 2011, S. 24-25; Rosmanitz 2022, S. 24-29).

Wärmefach mit Kruselerpüppchen, Dieburg, um 1400, H. 
42,8 cm, Br. 29,2 cm, Privatbesitz, urspr. Mainz



Dies macht weder heiztechnisch noch funk�onal einen Sinn. Am wahrscheinlichsten ist die Einbindung 
in den mit nicht reliefierten, scheibengedrehten Becher- oder Nap�acheln besetzten Feuerkasten.10

© Harald Rosmanitz, Partenstein 2022, überarbeitet 2025
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Oberteil; Stern: beide Segmente (Karte: Sabrina Bachmann)
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